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den Moses Schwabe  nach Ol-
denburg und  weiter in das KZ 
Sachsenhausen in Oranien-
burg bei Berlin gebracht. 

Sinnbild des verwalteten Massenmords
Geschichte  Mahnmal für die ermordeten Juden Jevers vor 25 Jahren eingeweiht
Jever/wan/GRA – Mit dem 
heutigen 2. September sind es 
genau 25 Jahre, dass das mar-
kante Mahnmal an der einsti-
gen Gefängnismauer in der 
Fräulein-Maria-Straße an das 
furchtbare Schicksal der jever-
schen Juden  und der Juden aus 
dem Wangerland erinnert.

Der Oldenburger Bildhauer 
Udo Reimann hatte die Bron-
zeskulptur gefertigt und sie 
mit Edelstahlbügeln in die 
Mauer des einstigen Amtsge-
fängnisses verankert. Sein 
Entwurf hatte bei der Aus-
schreibung des Arbeitskreises 
Jever der Gesellschaft für 
christlich-jüdische Zusam-
menarbeit 1995 am meisten 
überzeugt. Der Künstler hatte 
bereits 1990  das Mahnmal für 
alle Opfer des Nationalsozia-
lismus in Oldenburg erstellt. 

Das Kunstwerk in Jever 
zeigt drei Stapel  Akten als 
Sinnbild des verwalteten Mas-

senmordes. Aufgetragen auf 
die Aktenränder sind die Na-
men aller während des Natio-
nalsozialismus’ ermordeten 
Juden aus Jever und dem Wan-
gerland. Insgesamt sind es 64. 
Seit Einweihung des Mahn-
mals sind drei weitere Opfer 
aus Jever bekannt geworden. 

Das Mahnmal wurde an der 
Mauer des ehemaligen Amts-
gefängnisses  aufgestellt. Dort 
wurden nach der Reichspog-
romnacht vom 9. auf den 10. 
November 1938, bei der auch 
die Synagoge in der Gr. Was-
serpfortstraße in Flammen 
aufging,   alle Juden, die sich in 
Jever und im Wangerland auf-
hielten, inhaftiert. 

Die Frauen konnten am 
Nachmittag des 10. November 
1938 in die  geplünderten Woh-
nungen zurückkehren. Die 
Männer wurden mit  Ausnah-
me des 81-jährigen und damit 
über der Altersgrenze liegen-

Nach mehreren Wochen 
wurden die Verschleppten 
wieder entlassen – unter der 
Bedingung, umgehend zu-
sammen mit ihren Familien 
ihre Auswanderung zu betrei-
ben. Bei Todesstrafe war es 
verboten, über die Lagerqua-
len zu sprechen. Von den 40 in 
Jever inhaftierten jüdischen 
Menschen schafften nur fünf 
noch die Flucht in ein sicheres 
Land, heißt es auf der Inter-
netseite des Gröschlerhauses.  

Das Mahnmal für die er-
mordeten Juden wurde 1996, 
zum 58. Jahrestag der Schre-
ckensnacht, eingeweiht. Über-
lebende Juden aus Jever bzw. 
Nachfahren von ihnen  waren 
bei der kleinen Feier dabei, 
unter anderem die nieder-
sächsische Justizministerin 
Heidi Alm-Merk, Vertreter des 
öffentlichen Lebens und nicht 
zuletzt der damalige Landes-
rabbiner Henry G. Brandt. 

Pastor Volker Landig sprach am 10. November 1996  seitens der Gesellschaft für  christlich-jüdische Zusammenarbeit  die 
Worte zur Einweihung des Mahnmals. Foto: Niemann

Quarantäne nun 
auch für die 
Kita Plaggestraße
   Schortens/Jever/gra – Eine 
weitere Kita in Friesland ist 
von  Corona betroffen: Das Ge-
sundheitsamt des Landkreises 
Friesland hat für alle Kinder 
der Kindertagesstätte Plagge-
straße in Schortens sowie für 
einige Mitarbeitende Quaran-
täne angeordnet. Es habe Kon-
takt zu einer Person bestan-
den, die durch PCR-Test posi-
tiv auf das SARS-CoV-2-Virus 
getestet wurde, teilte der 
Landkreis mit. Am Dienstag 
war bereits Quarantäne für al-
le Krippenkinder und einige 
Mitarbeitende der Kita an der 
Wiese in Varel angeordnet 
worden. 

Im Landkreis Friesland sind 
zwei  weitere Personen positiv 
auf das SARS-CoV-2-Virus ge-
testet worden. Die Infektions-
kette wird noch geprüft. Zwei  
Personen sind genesen. Somit 
sind aktuell 35 Personen posi-
tiv auf das SARS-CoV-2-Virus 
getestet.

Laut Robert-Koch-Institut 
(RKI)  liegt der aktuelle Inzi-
denzwert in Friesland bei  19,2.

 Insgesamt haben sich bis-
lang 1704 Personen in Fries-
land mit Corona infiziert. 

FRIESLAND

    Drei Aktenstapel mit den Na-
men der Opfer erinneren an 
das Schicksal der jever-
schen Juden.  FOTO: Niemann   

Schortens/Kea – Den Jugend-
lichen liegt ihre Stadt am Her-
zen – doch sie bietet   zu wenig 
für sie. Sie fühlen sich nicht 
genug unterstützt. Das mach-
ten die jungen Leuten  am 
Dienstagabend beim ersten 
Jugendforum auf dem Skater-
platz „Hohe Gast“ deutlich.  

Ziel des Treffens war es, 
Ideen zu entwickeln, um die 
Stadt jugendgerechter zu ma-
chen und Politikern zu zeigen, 
was sich die Jugendlichen 
wirklich wünschen. Im Dialog 
mit Vertretern der Kommu-
nalpolitik und der Stadtver-
waltung äußerten die Teen-
ager ihre Belange.

Ihnen fehlt es vor allem an 
weiteren Orten, an denen sie 
sich ungestört treffen können 
– ohne dass sich Anwohner 
oder Spaziergänger beschwe-
ren. Auch vermissen sie be-
zahlbaren Wohnraum, ebenso 
wie die Chance, sich mehr an 
Entscheidungen, die sie be-
treffen,  zu beteiligen. Die Ju-
gendlichen hätten gern ein 
eigenes Budget, mit dem sie  
Dinge selbst verwirklichen 
können. Sandra Gudehus, Or-
ganisatorin des Jugendforums 
und Leiterin des Pferdestalls, 
erklärte, dass dafür am Diens-
tag bereits 5000 Euro „andis-
kutiert“ worden seien.

Für mehr Partizipation  ist 
die Idee der  Stadtteilsprecher 
entstanden, somit sollen die 
Belange der Jugendlichen aus 
allen Stadtteilen ausreichend 
berücksichtigt werden.  Toni 
Riedl (19 Jahre) aus Oestring-
felde hat sich  direkt bereit er-
klärt, diese Aufgabe zu über-
nehmen. Riedl sagt: „Ich will 

mich komplett dafür einset-
zen und ich habe auch die Zeit 
dafür“. Ohnehin sei Riedl „der 
Gruppenpapa“ und fungiere 
öfter  als Schlichter.

Auch die mangelnde Si-
cherheit  am Skaterplatz ist 
den Jugendlichen ein Dorn im 
Auge. „Die Halfpipe ist sehr 
glatt, da kann man schnell 
mal hinfallen, insbesondere 
wenn es geregnet hat und das 
Wasser die Bahn aufweicht“, 
beschreibt Skater Nico Schlö-
mer das hohe Unfallrisiko. Die 
Jugendlichen wünschen sich 
hierfür neue Elemente sowie 
Licht  auf der Anlage und 
mehr Tische und Bänke. 

Ein positives Fazit zogen 
die  Jugendlichen nach den 
Gesprächen am Dienstag-

abend:  „Es ist gut, dass sich 
die Politiker die Zeit dafür 
nehmen“, erklärten sie,  kriti-

sierten jedoch, dass nicht 
mehr Jugendliche am Forum 
teilgenommen hätten.

Auch  die Politiker zeigten 
sich beeindruckt von den Er-
gebnissen des Jugendforums. 
Die Teilnehmer hätten „tüch-
tig was erarbeitet“, sagte Bür-
germeister Gerhard Böhling. 
Wichtig sei es nun jedoch, 
dass Veränderungen schnell 
erfolgten, so Böhling.

Sandra Gudehus wird   die 
Anregungen der Jugendlichen 
in der  Sitzung des Jugendaus-
schusses am Donnerstag, 23. 
September, präsentieren und 
über mögliche Umsetzungen 
diskutieren.

Den Jugendlichen liegt ihre Stadt am Herzen, doch es fehlen entsprechende Angebote und Orte für Schortens’ Jugend, das 
machten sie beim ersten Jugendforum deutlich. Fotos: Heeren

Engagement  Erstes Jugendforum auf dem Skaterplatz – Mehr Raum und  Mitsprache sind gewollt

Junge Leute wollen mehr von Schortens

Vertreter der Politik informierten sich über die Wünsche der 
Jugendlichen und suchten das Gespräch.

Coronazahlen

   Aktuell in Friesland  
mit Sars-Cov-2 infiziert:  35
Davon im Krankenhaus: 0

Neu gemeldete Fälle: 2 

7-Tage-Inzidenzwert: 19,2

Schortens/WZ – „Das klingt 
auf den ersten Blick ganz gut. 
Doch bei genauerem Hinse-
hen und nach Rücksprache 
mit etlichen Gewerbetreiben-
den raten wir dringend von 
der Idee einer Sperrung der 
oberen Menkestraße ab“, er-
klärt Thomas Bruns. 

Der Vorsitzende des Touris-
mus-, Gewerbe- und Marke-
tingvereins Schortens (TGM) 
hat mit etlichen Unterneh-
men aus dem Bereich Menke- 
und Oldenburger Straße ge-
sprochen. Die mehrheitliche 
Meinung unter den Geschäfts-
inhabern ist eindeutig: Eine 
Sperrung gefährdet den Ein-
zelhandel in diesem Bereich.
 Schon schwer gelitten

„Der Durchgangsverkehr 
sorgt für Kundenfrequenz, die 
nicht mehr vorhanden ist, 
wenn die Straße gesperrt wür-
de“, sagt Bruns, der selbst ein 
Unternehmen in der Olden-
burger Straße hat. Die Sicht-
barkeit sei für Einzelhandels-
unternehmen von größter Be-
deutung. 

Mit der Sperrung fiele der 
Durchgangsverkehr weg und 
es kämen nur noch die Kun-
den, die gezielt ein Unterneh-
men suchten. Damit würden 
zwangsläufig Umsatzeinbu-
ßen einhergehen. 

„Wir haben unter Corona 
als Einzelhandel schon schwer 
gelitten. Das wäre ein weiterer 

Schlag für den Einzelhandel 
im Bereich der Oldenburger 
Straße“, erklärt der Vorsitzen-
de Bruns.

Grundsätzlich stelle sich 
die Frage, warum nun schon 
wieder über das Thema Innen-
stadtgestaltung diskutiert 
werden müsse. Seit 2012 sei 
der TGM zu diesem Thema im 
Gespräch mit Rat und Verwal-
tung. In mühsamer und lang-
wieriger Kleinarbeit sei ein 
Konzept erarbeitet und be-
schlossen worden.
 Endlich mal Machen

 Auch das Geld sei über För-
dermittel da. „Und nun, nach 
fast zehn Jahren, fangen wir 
wieder von vorne an. Das kann 
der Handel nicht mehr nach-
vollziehen. Irgendwann müs-
sen wir vom Reden auch mal 
ins Machen kommen und 
nicht immer wieder neue Va-
rianten diskutieren“, erklärt 
der TGM-Vorsitzende. 

Er zeigte sich sehr ent-
täuscht darüber, dass es viele 
Lippenbekenntnisse zur Stüt-
zung des Einzelhandels gebe, 
die Taten jedoch meistens aus-
blieben. Bruns fordert Stadtrat 
und  Verwaltung auf, nun end-
lich zügig mit der Umsetzung 
des beschlossenen Konzeptes 
zu beginnen, damit der Einzel-
handel in Schortens eine Pers-
pektive behalte.

@  www.tgm-schortens.de

TGM rät von 
Straßensperrung ab
Innenstadt  Kundenfrequenz wichtig


